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Piſchereien bei den Kofaken des 
Urals. 
(Aus Czynski's: Russie pittores que.) 


Man muß ſich an die Ufer dieſes fehb: 
nen Fluſſes begeben, wenn man eines der 
herrlichſten Schauſpiele genießen will, das 
jemals dem Auge ſich darbieten kann. Es 
ſind nicht einige zerſtreute Schiffe, einige 
hundert Matroſen, die in mehr oder weniger 
zahlreichen Gruppen vertheilt find, es han⸗ 
delt ſich hier von einer nationalen feier: 
lichkeit an der eine ganze Bevölkerung Theil 
nimmt. — Unſere fiſchreichſten Fluͤſſe koͤnnen 
ſelbſt, wenn man noch die Phantaſie zur 
Hülfe nimmt, keine Idee von dem enormen 
Fiſchreichthum einiger Fluͤſſe des Nordoſtens 
geben; fo ſteigen z. B. im Ural die Stoͤre 
in gewiſſen Jahreszeiten myriadenweiſe von 
dem kaſpiſchen See bis zur Stadt Urals⸗ 
kane, und ſie wurden noch weiter herauf: 


kommen, wenn man nicht Sorgfalt truͤge 
und ungeheure Netze quer uͤber den Fluß 
ſpannte, um ihrem Weiterdringen vorzu— 
beugen. Deſſen ungeachtet iſt die Menge 
zuweilen ſo ungeheuer, daß ſie ſelbſt die 
Garne zerreißen und alle Hinderniſſe über: 
winden. Durch welche Mittel kann nun 
aber der Andrang ſolcher Horden zuruͤckge— 
halten werden? Dieſes Mittel kann allein 
die ungeheure Menge dieſer beifpiellos gro: 
fen Haufen an die Hand geben; man pflanzt 
naͤmlich Kanonen auf, mit denen man gera⸗ 
dezu unter die dichteſten Maſſen feuert. 
Hieraus wird denn auch begreiflich, auf 
welche Weiſe ſich die an fiſchreichen Seen 
und in duͤrren Sandſteppen wohnenden 
Volker ernähren, da fie beinahe bloß von 
Fiſchen leben. — Der Fiſcherei gehen wichtige 
Vorbereitungsmaßregeln voraus, die ſtrene 
zu beobachtenden Verordnungen unterworfen 
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ſind, wie man ſie anderwaͤrts nicht findet. 
Die Fiſcherei findet des Jahres viermal 
ſtatt, aber im October und November mit 
weniger Feierlichkeit; die eine geſchieht, um 
die Bewohner zu verproviantiren, die an⸗ 
dere für die kaiſerliche Tafel. — Der Fiſch⸗ 
fang, der im Fruͤhling angeſtellt wird, gibt 
zwar geringere Ausbeute als der zur Win— 
terszeit, iſt dagegen aber mit weniger Mühe 
verknuͤpft und ungleich angenehmer. Von 
Antonowskoi geht der Fang ſtationenweiſe 
dem Laufe des Fluſſes entlang bis zu dem 
Punkt, wo dicfer ſchoͤne Fluß mittels drei 
Armen ſich in das kaſpiſche Meer ergießt. 
Nichts iſt aber maleriſcher und fuͤr das 
Auge anziehender, als gerade die Orte, wo 
die Fiſcher ihre Stationen machen. Der 
ganze Raum von einem Ufer zum andern 
ſcheint bedeckt mit einem Walde von Lanzen, 
die mit langen Faͤhnlein geziert ſind, welche 
von dem Wind in ihren mannigfachen Far: 
ben hin und her bewegt werden. Eine 
Menge kleiner aus Pappelſtaͤmmen gezim⸗ 
merter und mit Aſphalt uͤberſtrichener Bar— 
ken gehen, und kommen, und vermehren 
ſich in unglaublicher Zahl, um Plaͤtze auszu— 
fuchen, die ihnen die größte Ausbeute zu 
gewähren ſcheinen. Tauſende von Koſaken 
ruͤſten ſich zu dem Fiſchfange, werfen ihre 
Netze aus, die fie bei der uͤbergroßen Menge 
von Fiſchen nur muͤhſam zuruͤckziehen köͤn⸗ 
nen. Das Hin: und Herwogen der uner⸗ 
meßlichen Menge, das Geſchrei, der Laͤrm, 
welcher dadurch entſteht, die Zuruͤſtungen, 
das Getreibe und alles dieß bieten eine 
Scene dar, die man andern Orts nicht 


kennt, auch weder mit Worten noch mit 
dem Pinſel ſich darſtellen läßt, ſondern die 
man ſehen muß. — Uebrigens entwickelt 
ſich der Charakter und der poetiſche Geiſt 
dieſes eigenthuͤmlichen Volkes vielleicht mehr 
noch in dem Winterfange. — Die im Hee⸗ 
resdienſte befindlichen Koſaken haben gleich: 
ſam das Privilegium viermal des Jahres 
zu fiſchen; es find ihrer etwa 12,0c0, die 
in Activitaͤt ſtehen, und von denen jeder 
einen beſondern Erlaubnißſchein erhält, und 
zwar der gemeine Koſak einen, zwei die 
verſchiedenen Civilbeamten und Offiziere, drei 
die Stabsoffiziere und vier die Atamans. 
Indeſſen werden dieſe Scheine nicht ſelten 
verkauft an Leute verſchiedener Claſſen, de: 
nen hierauf daſſelbe Recht ein ganzes Jahr 
hindurch zuſteht. 
(Beſchluß folgt) 
Aeſthetiſche Botanik, 

Alle Pflanzen neigen ſich gegen das 
Licht, wie der menſchliche Geiſt zu Gott, 
Ohne Licht und ohne Waͤrme der Sonne 
kein vegetabiliſches und animaliſches, ohne 
göttlichen Geiſt kein menſchliches Leben. 

Verdeckte und verſteckte Pflanzen ſchie⸗ 
ßen ſchmaͤchtig, raſch und blaß gruͤn empor, 
kommen ſie aber ins Freie, in die Sonne, 
ſo welken ſie raſch zuſammen. Menſchen 
die in Ruhe und Sicherheit, hinter dem 
Ofen, im Schlafrocke, in dunkeln Zimmern 
und Schlafkammern aufwachſen, geht's eben 
fo. 

Wie der Amarindenbaum des Nachts 
ſeins Bluͤthen in die Blatter wickelt und 
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zum Schlafe in's Bett legt, ſo auch der 
gewöhnliche Verſtandes- und Alltagsmenſch 
mit feinen Bluͤthen; aber geiſt- und phan— 
taſiereiche Köpfe, die poetiſchen Kraftgenie's 
machen's wie Schiller und Hoffmann; ſie 
leben wie die Nachtfalter, Fiedermäufe und 
Eulen erſt des Nachts auf, und wie 
der Cactus grandiflorus nur des Nachts feine 
Blüthen oͤffnet, fo thauen auch die Lebens: 
geiſter derſelben erſt bei der Lampe auf, 
die verkrochenen Gedanken ſchluͤpfen hervor, 
und die am Tage verſchloſſenen Geiſtesbluͤ— 
then oͤffnen ſich; es ſtroͤmen lichte, feurige 
Gedanken aus ihnen hervor, wie jene wun— 
derbare Pflanze Aglaophotis des Aelion nur 
des Nachts leuchtet wie ein Stern und 
glaͤnzet wie ein Feuer, und wie die Rhizo— 
morphen und die Calendula afficinalis; aber 
das Leuchten der Thoren iſt billig mit dem 
Scheine des faulen Holzes zu vergleichen. 


Die Portulaca oleracea und Drosena ro- 
tunchfolia müſſen ſehr ſtark und anhaltend 
von dem warmen Lichte der Sonne beſchie— 
nen werden, ehe ſie ſich demſelben oͤffnen 
(gewöhnlich erſt Mittags); fo giebt's auch 
viele Menſchen, die wie Horaz und die 
Schwaben aller Länder erſt im reifen Man: 
nesalter die verſchloſſene Herrlichkeit ihres 
Geiſtes und nur unter einer ſehr warmen 
und hellen Sonne der Liebe, der Kunſt, der 
Philoſophie u. ſ. w. aufſchließen. 

H. Beta. 


Auctions-Anzeige. 


Auf den Antrag des Schneidermeiſter 
und conceſſionirten Pfandverleiher Kret— 
teck hieſelbſt werden im Wege der Aucz 
tion gemäß geſetzlicher Beſtimmung die⸗ 
jenigen Pfandgegenſtände, welche länger 
als 6 Monate verfallen find, öffentlich 
verkauft werden. Wir haben hierzu einen 
Termin auf den 12. April 1839 Vormit⸗ 
tags um 9 Uhr vor dem Herrn O. L. G. 
Auskultator Kutzen in unſerem Geſchäfts⸗ 
Locale anberaumt, wozu wir Kaufluſtige 
mit dem Bedeuten vorladen, daß der Zu— 
ſchlag und die Ueberlaffung der in Klei— 
dungsſtücken, goldenen und ſilbernen Klei— 
nodien, Tiſchzeuge, Jagdflinten und man— 
cherlei andern Mobilien beſtehenden Gegens 
ſtände nur gegen ſofortige Erlegung der 
gebotenen Summe erfolgen wird. 

Zugleich werden alle diejenigen, welche 
bei dem ꝛc. Krerteck Pfänder niedergelegt 
haben, welche ſeit 6 Monaten und länger 
verfallen ſind, aufgefordert, dieſe Pfänder 
noch vor dem Auctionstermine einzulöſen, 
oder wenn fie gegen die contrahirte Schuld 
gegründete Einwendungen zu haben ver— 
meinen ſollten, ſolche dem unterzeichneten 
Gericht zur weitern Verfügung anzuzeigen, 
widrigenfalls mit dem Verkauf der Pfand⸗ 
ſtücke verfahren, aus dem einkommenden 
Kaufgelde der Pfandgläubiger wegen ſei— 
ner in dem Pfandbuche eingetragenen 
Forderung befriedigt, der etwanige Ueber⸗ 
ſchuß an die Armenkaſſe abgeliefert und 
demnächſt Niemand mehr mit Einwendun— 
gen gegen die contrahirte Pfandſchuld 
gehört werden wird. 

Ratibor den 28. Januar 1839. 

Königl. Land- und Stadt-Gerichz. 


Nothwendiger Verkauf. 
Herzogl. Ratiborſches Gericht der Güter 
Binkowitz und Altendorf ꝛc. ꝛc. 

Behufs Erbauseinanderſetzung ſoll 
das zum Stallmeiſier Schanderſchen 
Nachlaß gehörige, sub No. 6 und resp. 
505 des Hypothekenbuches von Altendorf 
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gelegene, fogenannte Freigut, wozu uns 
gefähr 72 Breslauer Scheffel Acker gehö⸗ 
ren und welches laut der nebſt Hypothe— 
kenſchein bei uns einzuſehenden Taxe auf 
2596 f, 25 c, abgeſchätzt worden, 
in termino den 25. Februar k. J. 
Vorm. um 11 Uhr öffentlich an den 
Meiſtbietenden verkauft werden. Von den 
Kaufgeldern ſollen blos 3 baar und & 
ein Jahr nach dem Zuſchlage gezahlt wer— 
den; die zweite Hälfte aber kann gegen 
halbjährige Kündigung und Verzinſung 
zu 5 pro Cent ſtehen bleiben. 

Schloß Ratibor den 15. Novb. 1838. 


Theater-Anzeige. 

Freitag den 22. Februar c. zum Erſtenmale: 
Die Englaͤnder in Paris. 
Neuſtes Poſſenſpiel in 5 Abtheilungen, 
von Charlotte Birch-Pfeiffer. 

Vogt. Thomas. 


Ein Conditor - Lehrling 
von guter Erziehung und mit den nöthigen 
Schulkenntniſſen verſehen, kann ein Un⸗ 
terkommen finden. Bei wem? ſagt die 
Redaktion des Oberſchl. Anzeigers. 


Ich wohne auf der Schuhbank-Gaſſe 
neben dem Landräthlichen Officio. 


Ratibor den 19. Februar 1839. 
M. Fränkel, Zahnarzt. 


Zur Bleich⸗Beſorgung von Tiſchzeug, 
Handtücher, Leinwand und Garn nach 
Hirſchberg empfiehlt ſich zu den billig⸗ 
ſten Preiſen. 

Ratibor den 19. Februar 1839. 


Jof. Bleeß. 


Ein junger Mann, welcher ſo eben 
feine Militairpflicht geleiſtet hat, wünſcht 
als Wirthſchafts⸗Beamte eine Anſtellung 


zu ſinden. In ſeiner frühern Stellung 
hat derſelbe ſich gute Kenntniſſe der Land⸗ 
wirthſchaft überhaupt und beſonders der 
Brennerei erworben, worüber er ſich durch 
vortheilhafte Zeugniſſe zur Genüge aus— 
weiſen kann; die nähere Nachweiſung des— 
ſelben ertheilt die Redaktion des Oberſchl. 
Anzeigers. 
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Ein ganz tüchtiger Ackerſchaffer, der 
ſich auch über ſeine ſtets bewieſene Ehr⸗ 
lichkeit und Nüchternheit ausweiſen kann 
findet zu Ende Marz c. ein Unterkommen. 
Wo? ſagt die Redaktion. 


l Eine gedeckte Britſchke auf Federn, 
in noch ſehr gutem Zuſtande, iſt in einem 
billigen Preis zu verkaufen, das Nähere 
iſt in dem Hauſe des Schneidermeiſter 
Herrn Kreteck zwei Treppen hoch zu er- 
fahren. 


Ratibor den 17. Februar 1839. 


Eine Wohnung in meinem Hauſe be⸗ 
ſtehend aus zweißimmern nebſt Zubehör 
iſt zu vermiethen und zum 1. April d. J. 
zu beziehen. 

Ratibor den 19. Februar 1839. 


B. Mannheimer. 


